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Der faule Frieden iſt da! 


Der Telegraph hat uns bereits (am 14.) von 

. die Kunde vom Friedensſchluß gebracht. So 

tz die Nachricht auch iſt, fo beſtätigt ſie doch, was 
vorauszuſehen war: Der Frieden iſt faul. 


Mit vielverheißenden Redensarten kündigte der 
Geſellſchaftsretter und Weltbeglücker von der Seine 
ſeinen italieniſchen Feldzug an. Zu den Waffen habe 
er gegriffen, fo ſagte er, um als Bundesgenoſſe des 
bedrängten Sardiniens der Despotie, Defterreichd in 
Italien ein Ende zu machen und dem italieniſchen 
Volke ſeine Unabhängigkeit erkämpfen zu helfen. 


Das war ein ſchönes Ziel. Wer da aber glau⸗ 
ben konnte, es ſei mit jenen Verheißungen dem Kaifer 
ernſt geweſen, der kannte den Kaiſer Napoleon nicht. 
Ja, den Kaiſer haben die blinde Leidenſchaftlichkeit 
der franzöſiſchen Parteien, der Ruhm feines Onkels, 
und, was ſollen wir die Thatſache leugnen, ſeine vor 
keinem ſittlichen Bedenken zurückſchreckende, kalt berech⸗ 
nende und deshalb ihr Ziel nicht fehlende Klugheit 
an die Spitze des franzöſiſchen Staates geſtellt. Und 
dieſe hohe Stellung, wie benutzte er ſie? — Der Kai⸗ 
ſer, ehedem ſelbſt ein Vertreter des liberalen Prinzips 
und ſogar Revolutionär, warf die revolutionären Par⸗ 
teien nieder — immerhin ein dankenswerthes Verdienſt 
— allein anſtatt der Freiheit gerecht zu werden, 
die Gemüther zu verſohnen, den blutigen Staatsstreich 
durch Thaten der Gerechtigkeit vergeſſen zu machen, 
begründete er ein despotiſches Regiment ſonder Glei⸗ 
chen, ſich auf die Gewalt der Bajonette und die ſozia⸗ 
liſtiſchen Gelüſte der Maſſe ſtützend, und machte durch 
Vernichtung der Preßfreiheit und die Verbannung nach 
Cayenne und Lambaſſo, „Die trockene Guillotine“, 
jede, ſelbſt die Topalfte Opposition verſtummen. Und 
dieſer Mann hätte für den Schmerzensſchrei eines 
unterdrückten Kultur⸗Volkes ein wahres Gefühl haben 
können, für die Freiheit deſſelben ein Herz? — 

Die Motive, welche den Kaiſer zum italieniſchen 
Feldzuge beſtimmten, ſind ja nicht unbekannt. Die 
Hand Granaten Orſinis machten ihn ſtutig, flößten 
ibm Angſt ein, während in Frankreich trotz aller Glück, 
macherei die Unzufriedenheit in allen Klaſſen des Vol⸗ 
kes wuchs Wie ſolchen Gefahren entgehen? — Die 
alle Gebote der Beſonnendeit und Vernunft berhöh⸗ 
nende, das Ehr⸗ und Freiheitsgefühl aller edlen Ge- 
müther in Itallen tief verletzende, ſelbſtſüchtige Politik 
Deſterreichs gab eine willkommene Veranlaſſung der 
aufgeregten Stimmung Italiens Rechnung zu tragen 
und die Franzoſen von der Betrachtung ihrer inneren 
Zuſtände abzulenken. Es kam zum Kriege, deſſen Aus: 
bruch der Hochmuth des öſterreichiſchen Gouvernements 
beſchleunigte. Der Unverfand der öſterreichiſchen Ge⸗ 
nerale und die Kriegstüchtigkeit der franzöſiſchen Armee 
erwarben dem Kaiſer zu feiner Forterhaltung nothwen⸗ 
digen Siege und Ruhm. Hiemit hatte er fein Ziel 

ed Krieges erreicht. Sollte er ſich den Wechſelfällen 
es Krieges noch ferner ausfehen. Das gedemüthigte, 
allein däſtehende, geſchwächte Oeſterreich konnte die 
fen. Irledensſchluß ausgeſtreckte Hand nicht zurückwei⸗ 
en. Unter ſolchen Verhältniſſen konnte es nicht feh- 
len, daß ein unglücklicher Frieden geſchloſſen wurde, 
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Sonnabend, den 16. Juli. 
— N : 
welchen zu hintertreiben der ritterliche und fteiheitsge⸗ 
treue König Viktor Emanuel zu ſchwach war. 

Perſönliche Beſtimmungsgründe führten den Kai⸗ 
ſer in den Krieg und ließen ihnen einen faulen Frie⸗ 
den — ein ſolcher iſt ſein Vortheil — ſchließen. 

Ja, faul iſt der Frieden. Von einem unabhän⸗ 
gigen, in und durch Freiheit geeinigten Italien iſt 
keine Rede. Italien ſoll ein Bundesſtaat unter dem 
Präſidium des Papſtes werden. Die weltliche Herr⸗ 
haft des Oberhauptes der katholiſchen Kirche, und 
wie das Prieſterregiment überhaupt, betrachten die in⸗ 
telligenten Köpfe Italiens als das Unglück ihres Va⸗ 
terlandes und wollen beide beſeitigen. Nun ſoll gar 
dieſer geiſtliche Fürſt, ein natürlicher Feind des libe⸗ 
talen und konſtitutionellen Prinzips, Haupt eines Bun⸗ 
desſtaates werden, dem das liberale Sardinien zuge⸗ 
hören wird. Reibungen zwiſchen dem Ultramontanis⸗ 
mus und dem Liberalismus werden unvermeidlid) fein, 
welche dem Auslande, zumal Oeſterreich und Frank⸗ 
teich, Gelegenheit bieten werden, ſich fortwährend in 
die inneren Angelegenheiten Italiens zu miſchen. 
Gewinnt aber der Ultramontanismus in Italien gar 
die Oberhand, dann bleibt dies Land der Herd der 
Revolution. f In 

Ein zweiter trauriger Punkt iſt der, daß Oeſter⸗ 
reich Venedig behalten ſoll. Wird Defterreidy nicht, 
um ſich dieſen Beſitz zu ſichern, dahin ſtreben durch 
den Papſt das übrige Italien zu leiten und zu be⸗ 
herrſchen und wird Sardinien nicht zunächſt und 
zumeiſt dieſen Einfluß zu begrenzen und zu beſeitigen 
ſuchen? — Wieder eine Quelle von Hader und Zwiſt. 
— Ferner, werden die Venetianer die öſterreichiſche 
und, weil ausländiſche, verhaßte Herrſchaft ruhig er⸗ 
tragen, zumal, wenn ſie das bisherige abſoluliſtiſche 
Prinzip aufrecht erhält? — Es wäre widernatürlich, 
wenn die Venetianer ſich nicht nach dem Schickſal 
der Lombarden ſehnen ſollten, zumal wenn ſich dieſel⸗ 
ben aller Segnungen eines liberalen und aufgeklärten 
Regiments erfreuen. 

Kurz der geſchloſſene Frieden beruhigt das italie⸗ 
niſche Volk nicht und die Löſung der italieniſchen 
Frage iſt zur Zeit vertagt, nicht aber herbeigeführt. 
Wie uns der Krieg ſelbſt, weil unter dem Vorwande, 
einem nach ſeiner Unabhängigkeit und Freiheit ringen⸗ 
den Volke Hilfe zu leiſten, gemein perſonlichſte Inter⸗ 
eſſen verfolgt wurden, als eine gottesläfterlicye Frivoli⸗ 
tät erſcheint, ebenſo halten wir den Frieden, weil 
derſelbe auch von perſönlichen nicht allgemeinen Inter⸗ 
eſſen diktirt wird, für eine gottesläfterliche Frivolität. 


Politiſche Nundfchan. 

Vom Kriegsſchauplatze. 
, Weber die Schlacht bei Solferino (d. 24.) 
liefert ein Oſterreichiſcher Militär-Arzt in einem 
Briefe v. 1. Juli folgendes Bild: Heute iſt 
der ſechſte Tag nach der letzten Schlacht am Min- 
cio und noch immer fauft und brauft es in mei⸗ 
nem Kopfe als ob eine ganze Armee darin mar 
növrirte. Die Menſchen ſanken zu wilden Thie— 
ren herab, die ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen bes 
mühten. Es iſt dies leider keine Phraſe, und 
was den franzöſiſchen Feuilletoniſten als Einge⸗ 
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bung ihrer lebhaften Phantaſie zugeſchrieben 
wurde, als ſie die Turcos gleich wilden Katzen 
ſpringen, beißen und zerfleiſchen ließen, iſt völlige 
Wahrheit, denn in den Reihen unſerer Bleſſir⸗ 
ten finden wir nicht wenige mit Bißwunden, 
gleich jenen von Bulldoͤggs, liegen. Dieſe Biß⸗ 
wunden find meiſſens an den Oberarmen mit⸗ 
unter auch am Halſe. — Das Bild der 
Schlacht ſelbſt Ihnen zu entwerfen, reicht meine 
Feder nicht aus. Denken ſie ſich 400,000 Men⸗ 
ſchen, auf einem verhältnißmäßig nicht großen 
Raume, in der Abſicht gekommen, ſich gegenſei⸗ 
tig todt zu ſchlagen; um dieſes Vorhaben leichter 
auszuführen und das Blutbad vollſtändig zu 
machen, werden noch mindeſtens 500 Kanonen 
herbeigeſchleppt. Faſſen Sie das Bild zuſam⸗ 
men: Kleingewehrfeuer von ein paarmal hun⸗ 
derttauſend Gewehren, der Donner der Kanonen 
nach allen Tonarten aus 500 Feuerſchlünden, 
das Geſchrei und Gejohle der Stürmenden, 
Feld⸗Muſik und Trommelwirbel von einigen 
tauſend Händen geſchlagen, zwiſchendurch das 
Geheul und Wehſchreien der Verwundeten, und 
Sie bekommen einen kleinen Begriff von der 
Schlacht am Mincio! Um 5 Uhr, als die Wuth 
auf's Höchſte geſteigert war, da donnerte der 
Himmel ſein Veto den aufgeregten Leidenſchaften 
zu, und für einen Moment trat Ruhe ein, um 
dann um ſo erbüterter den Kampf von Neuem 
zu beginnen. Es war der großartigſte, wenn 
auch fürchterlichſte Moment des Schlachttages. 
Vom 25. bis heute wurden mehr als 8000 Ver⸗ 
wundete nach und nach durch Verona geſchickt, 
wo die erſten Verbände beſorgt wurden; es war 
keine leichte Aufgabe, aber ſie iſt gelungen. Bis 
geſtern fand man noch Kranke in den Höfen, 
unter Hausthüren liegen, alle fanden aber ärzt⸗ 
liche Hilfe. 

Aus Wien, 10. Juli, wird den „H. N.“ 
telegraphirt: Als Veranlaſſungen des Waffen⸗ 
ſtillſtandes für Kaiſer Napoleon werden hier ber 
trachtet: Das Graſſiren von Seuchen in der 
Lombardei, Differenzen zwiſchen Kaiſer Napoleon 
und König Victor Emanuel und die Organiſa⸗ 
tion der franzöſiſchen Oſt-Armee. 

Die ungariſche Legion, die in Acqui gebil- 
det wird, iſt bereits über 3000 Mann ftarf, 
Vor einigen Tagen war auch Koſſuth in Acqui 
anweſend. 

In Como iſt das Hauptdepot des Gari⸗ 
baldiſchen Korps, tagtäglich wächſt die Schaar 
der Rekruten, die dort eingeübt werden, und in 
kurzer Zeit wird das Korps auf 15,000 Mann 
angewachſen ſein. Das Garibaldiſche Korps iſt 
aber nicht das einzige aus Freiwilligen beſtehende 
Korps, ſondern zu Brescia iſt das Depot auch 
einer franzöſiſchen Fremdenlegion, die von dem 
General Beville, der in Mailand im Palazzo 
Crepi wohnt, gebildet wird. Die jungen Leute 
von Mailand legen viele Begeiſterung für Frank⸗ 
reich und etwas Antipathie gegen Piemont an 
den Tag und treten deshalb beinahe alle in die 
franzöſiſche Fremdenlegion in Brescia ein. Die 


Uniform der Offiziere dieſes Korps iſt grün, 
die Stickereien daran von Gold. 

In einer am 22. d. Mts zu Valeggio vom 
Kaiſer an die Armee gerichteten Proklamation 
heißt es: Die Baſen des Friedens ſind feſtge⸗ 
ſtellt. Das Hauptziel des Krieges iſt erreicht. 
Italien wird zum erſten Male eine Nation ſein. 
Die Konföderation wird die Glieder derſelben 
Familie zu einem Bunde vereinigen. Das Ve⸗ 
netianiſche bleibt unter dem Seepter Oeſterreichs, 
wird aber nichtsdeſtoweniger eine italieniſche Pro- 
vinz ſein. Die Vereinigung der Lombardei mit 
Piemont ſchafft uns einen mächtigen Allüürten, 
der uns ſeine Unabhängigkeit verdankt. Die 
Regierungen, die außerbalb der Bewegung ge« 
blieben ſind, werden die Nothwendigkeit heilſamer 
Reformen begreifen. Italien, von jetzt ab Herr 
ſeiner Schickſale, wird es ſich ſelber beizumeſſen 
haben, wenn es nicht regelmäßig in Ordnung 
und Freiheit fortſchreitet. — Ihr werdet bald 
nach Frankreich zurückkehren; das Vaterland 
wird mit Erkenntlichkeit die Soldaten empfangen, 
welche in zwei Monaten Piemont und die Lom— 
bardei befreit haben und welche nur darum 
Halt gemacht, weil der Kampf Verhältniſſe ans 
zunehmen anfing, die nicht mehr mit den Inter⸗ 
eſſen, welche Frankreich in dieſem furchtbaren 
Kriege hatte, in Beziehung ſtanden. Seid da⸗ 
her ſtolz auf Eure Erfolge, auf die erlangten 
Reſultate und daß Ihr die Kinder dieſes Franf- 
reichs ſeid, welches immer die große Nation 
bleiben wird, ſolange es ein Herz, edle Beweg⸗ 
gründe zu begreifen, haben wird, und Männer 
wie Euch, um ſie zu vertheidigen. 


Deutſchland. Berlin, den 12. Juli. 
In verſchiedenen Blättern war des Gerüchtes 
Erwähnung gethan worden, der Graf v. Schwerin 
habe bei Uebernahme des Miniſteriums des 
Innern beſtimmte Bedingungen geſtellt, die ihm 
auch ſchließlich zugeſtanden ſein ſollten; dieſe 
Bedingungen ſind dann auch näher angegeben 
worden. Die „Preuß. Zig.“ iſt jetzt ermächtigt 
zu erklären, daß dieſe Bedingungen, ſo wie 
das ganze Gerücht auf leeren Erfindungen ber 
beruhen. — den 13. Ueber die Motive, welche 
Preußen bei ſeinem Antrage am Bundestage 
betreffend die Hegemonie deſſelben während der 
Kriegs⸗Kriſis, geleitet haben, wird der „K. Z.“ 
Nachſtehendes mitgetheilt: „Die Nothwendigkeit 
einer einheitlichen Leitung, welche, wenn man ſich 
lediglich an die Formen der völlig unpractiſchen 
Bundes ⸗Kriegsverfaſſung hielte, eine Unmög⸗ 
lichkeit wäre; die Nothwendigkeir zugleich, die 
militäriſchen Aufſtellungen auf Grund der Or- 
ganifation der Bundes-Corps vorzunehmen, 
welche einmal fertig den bequemſten Anhalt bie⸗ 
tet und vor einem Kriege am wenigſten umge⸗ 
formt werden könnte; endlich die Nothwendig⸗ 
keit, den Bund als ſolchen einſtweilen aus dem 
Spiele zu laſſen, da ein Bundes⸗-Kriegsfall noch 
nicht vorliege, und ſtatt deſſen Preußen als 
europäiſche Großmacht, die in ihrer Aktion nicht 
an Paragraphen der Bundes-Akte gebunden iſt, 
ſelbſtſtändig rüſten zu laſſen, ſo daß die andern 
Bundes⸗Corps ſich uns anſchlöſſen. Da dieſe 
Cirkular⸗Depeſche vom 6. iſt, ſo kann der öſter⸗ 
reichiſche Antrag vom 7. darin noch nicht be> 
ſprochen ſein; es iſt alſo anzunehmen, daß die 
Regierung ihre Stellung zu dieſem feindlichen 
Antrage noch beſonders darlegen wird. Immer 
deutlicher tritt hervor, daß man nicht daran 
denkt, von der bisher feſtgehaltenen Auffaſſung 
nunmehr zu Gunſten des öſterreichiſchen Antra— 
ges zurückzutreten. Eben ſo gewiß iſt aber auch, 
daß man jetzt am wenigſten von den Mittel: 
ſtaaten das geringſte Entgegenkommen zu erwar⸗ 
ten hat; Sachſen, Würtemberg, Heſſen⸗-Darm⸗ 
ſiadt wehren ſich mit Hand und Fuß gegen die 
preußiſche Oberleitung. — den 13. Die „Preuß. 
Zeit.“ enthält an der Spitze des Blattes Fol: 
gendes: „In Folge des zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich geſchloſſenen Friedens iſt heute an 
die im Marſche befindlichen Truppen der mobilen 
Armee die Ordre ergangen, in den zur Zeit 
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inne habenden Stellungen Halt zu machen. — 
Der öſterreichiſche Feldmarſchall Fürſt Windiſch⸗ 
grätz iſt von ſeiner Regierung zurückberufen wor⸗ 
den, weil — wie die „Kreuz⸗Zeit.“ bemerkt — 
„jetzt hier keine Verhandlungen zu pflegen ſind.“ 

Oeſterreich. Aus Verona (d. 12.) hat 
der Kaiſer einen Armeebefehl erlaſſen, in welchem 
es heißt: für die Heiligkeit der Verträge, zählend 
auf die Begeiſterung der Völker Oeſterreichs, 
auf die Tapferkeit des Heeres, und auf natürs 
liche Bundesgenoſſen, habe der Kaiſer den 
Kampf begonnen. Ohne Bundesgenoſſen weiche 
Oeſterreich den ungünſtigen politiſchen Verhält⸗ 
niſſen. Der Armee⸗Befehl dankt den Völkern 
herzlichſt ſo wie der Armee, welche neuerdings 
gezeigt habe, wie unbedingt der Monarch bei 
künftigen Kämpfen auf ſie rechnen könne. 

Frankreich. Eine in Paris (d. 10.) 
eingetroffene Privat-Depeſche aus Turin meldet, 
daß der König von Sardinien ebenfalls ſeine 
Zuſtimmung zum Waffenſtillſtand gegeben habe. 
Der General della Rocca, General Quartier— 
meiſter der piemonteſiſchen Armee, unterzeichnet 
im Namen des Königs. — Der Kaiſer wird 
bereits nächſten Donnerſtag (d. 14), am Tage 
der heil. Eugenia, in Paris erwartet. Er kommt 
ineognito hier an, d. h. er begiebt ſich auf der 
Ringbahn direkt nach St. Cloud, wo er in Zu⸗ 
rückgezogenheit leben will. Die Kaiſerin geht 
ihm bis nach Lpon entgegen und wird ihn gleich⸗ 
falls nach Plombieres begleiten. Dem Pariſer 
Publikum, ſagt man, wird er ſich erſt bei dem 
feſtlichen Einzuge der italieniſchen Armee öffent— 
lich zeigen. — Indem der Kaiſer dem Marſchall 
Vaillant das Oberkommando der italieniſchen 
Armee übertrug, wollte er der Empfindlichkeit 
der übrigen Marſchälle zuvorkommen. Vaillant 
iſt der älteſte der Marſchälle und ſomit ſind 
dieſelben dem ehemaligen Kriegsminiſter im 
Range untergeordnet. Uebrigens entwaffnet man 
nicht nur nicht in Frankreich, ſondern es werden 
die Rüſtungen, namentlich zur See, mit der 
größten Thätigkeit fortgeſetzt. So find augen⸗ 
blicklich acht neue Kriegsſchiffe im Bau begriffen, 
worunter drei die Namen „Magenta“, „Marig⸗ 
nan“, und „Solferino“ führen werden. — 

roßbritannien. Der „Economiſt“ ver⸗ 
langt von den engliſchen Staatsmännern, ſie 
möchten ſich bei einem Friedensſchluß nur dann 
betheiligen, wenn Oeſterreich Italien ganz auf⸗ 
gebe. So lange noch ein einziger Fuß breit den 
Oeſtereichern gehöre, ſei nichts erreicht. Ferner 
will daſſelbe Blast die Rüſtungen für dit Landes⸗ 
vertheidigung zu Waſſer und zu Land, ſelbſt 
wenn der Krieg bald beendigt werde, keineswegs 
eingeſtellt wiſſen. — 

Italien. Ueber die Stimmung in Mai⸗ 
land läßt ſich manches Bezeichnende ſagen, ſo 
wurde neulich vor dem Schloſſe auf dem großen 
Platze der Papſt, der Oberſt Schmidt und ein 
Mönch unter ungeheurem Zulaufe des Volkes 
und ganz beſonders der franzöſiſchen Soldaten, 
in elllige verbrannt. — Die Mailänder Damen 
find ebenſo enthuſiaſtiſch für Frankreich einge⸗ 
nommen wie die Männer und laſſen als Ge⸗ 
ſchenk für die Kaiſerin ein Album anfertigen, 
zu deſſen Ausſtattung die berühmteſten Künſtler 
wie Vela, Franccaroli, Puttinati, Hayes, Sala, 
Induna, ſelbſt Manzoni und Rubini, eingeladen 
ſind. — Die von Oeſterreich dem Papſte vor⸗ 
geſchlagenen Biſchöfe für Mailand, Crema und 
Pavia hat der Pabſt ernannt. Die neue Re⸗ 
gierung hat aber deren Anerkennung verweigert. 
Die niedere Geiſtlichkeit iſt damit einverstanden, 
wie auch der niedere Clerus hier in Mailand 
für die Unabhängigkeit Italiens geſtimmt iſt. 
— In nationalökonomiſcher Beziehung geht die 
piemonteſiſche Regierung raſch voran, die Dous 
anenlinie zwiſchen Piemont und der Lombardei 
wird mit dem 15. Juli aufgehoben, und es 
gelten von da an für die ganze Lombardei die 
Zollgeſetze Piemonts. Es iſt dieſe Maßregel 
wichtig, da in der Lombardei bisher die Oeſter⸗ 
reichiſche Zollgeſetzgebung Geltung gehabt, und 
beſonders Baumwollenſtoffe hohen Zoll bezahlen 


mußten. Den 7. Juli wurde durch ein Dekret 
des Gouverneurs der Lombardei die Prügelſtrafe 
abgeſchafft, ebenſo die Anhänger aller Konfeſſio⸗ 
nen vor dem Geſetz für gleich erklärt. 


Provinzielles. 


Graudenz, den 13. Juli. Der Oſt⸗ und 
Weſtpreußiſche Muſenalmanach iſt in eleganter 
Ausſtattung zum vierten Male, zum Preiſe von 
1 Thlr. erſchienen. Diesmal haben ſich 79 Dich⸗ 
ter, darunter 10 Frauen daran betheiligt. Der 
lyriſche Theil iſt wie bisher überwiegend, doch 
hat auch die Legende und die Sage ihre Bears 
beitung gefunden. Auch eine Tragödie: „Marks 
graf Rüdiger von Bechlarn,“ befindet ſich darun⸗ 
ter. Der Jahrgang iſt dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm gewidmet. Die Herausgabe hat wie 
die der früheren der Gymnaſialdirektor Dr. Aug. 
Lehmann beſorgt. — 14. Juli. Eine Eſtaffette 
traf heute ein, welche dem 2. Garde-Landwehr⸗ 
Cavallerie-Regiment, welches morgen abmar» 
ſchiren ſollte, die Order überbrachte, bis auf 
Weiteres nicht auszumarſchiren. Auch das erſte 
Garde-Landwehr-Cavallerie-Regiment, welches 
ſich bereits auf dem Marſche befindet, wurde be⸗ 
ordert Halt zu machen. Man erblickt darin 
den Anfang der Demobiliſirung der betreffenden 
Armeekorps. Gr. Geſ.) 

Marienburg, 10. Juli. Schaaren von 
Schnittern, in dieſem Jahre beſonders zahlreich, 
ziehen aus dem ſüdlichen Weſtpreußen nach un⸗ 
ſerer Stadt, lagern ſich hier auf Straßen und 
freien Pr kai und erwarten die Anwerbung 
eines Werderſchen Beſitzers auf die Dauer der 
Erndte. — An mehreren Punkten der Stadt 
kann man jetzt ein Bild des Marktes von Rich⸗ 
mond im Kleinen bekommen; leider iſt es aber 
nicht ſelten in etwas düſtern Farben aufgetragen. 
Nur ein Beiſpiel dafür! Vor etwa einer Woche 
langte eine Frau, wenn ich nicht irre, aus der 
Gegend von Löbau, mit zwei kleinen Kindern 
hier an, um Schnitterdienſte zu ſuchen. Kurz 
vorher hatte ſie in der Heimath ihren Mann, 
den Ernährer der Familie, begraben. Die Noth 
trieb ſie vom friſchen Grabeshügel in die Fremde. 
Nach einer beſchwerlichen Wanderung langte die 
Frau in dem eine Viertelmeile von hier ent⸗ 
fernten Dorfe Coſelitzten an. Als fie in einem 
auf freiem Felde ſtehenden Heuſchober ausruhen 
wollte, wurde ſie von Geburtswehen befallen 
und gebar ohne Hülfe Zwillinge, einen Kna⸗ 
ben und ein Mädchen. Sie zerriß ihre Schürze 


und wickelte die Neugebornen notbdürftig ein. 


Am Morgen ſchleppte ſie ſich mit ihren pier 
Kindern, wovon das älteſt, drei Jahr, nach 
Coſelitzten und wurde hier von der mitleidigen 
Frau des Ortsſchulzen drei Tage lang verpflegt. 
Dann ging fie nach dem Marienburg gegen’ 
überliegenden Dorfe Caldowe, um einem Werbe⸗ 
platz der Schnitter nahe zu ſein. Hier verſprach 
ihr eine Frau altes Windelzeug, das ſie am 
andern Morgen abholen ſollte. Eine andere 
Schnitterin hört davon, geht in aller Frühe zu 
der wohlthätigen Frau, bittet im Namen der 
Wöchnerin um das Windelzeug, erhält es und 
verkauft es dann. Dieſer Gaunerſtreich iſt der 
ſchwärzeſte Punkt in dem düſtern Bilde! Die 
Wöchnerin erhält erſt am künftigen Mittwoch 
Arbeit; bis dahin bettelt ſie und ſchläft, wenn 
ihr nicht eine mitleidige Seele einen Stall eins 
räumt, im Freien, gleichviel ob es ſtürmt oder 
regnet. Was wird wohl die Frau, wenn ſie an 
die Arbeit gehen ſoll, mit ihrem geſchächten 
Körper leiſten können? Man rollt ſolche Nacht⸗ 
ſeiten der ſozialen Zuſtände nur ungern auf; 
dennoch iſt es mitunter Pflicht, darüber zu ſprechen. 
— Vor einigen Tagen kehrte wieder eine von 
hier im Frühjahr nach Rußland ausgewanderte 
Familie zurück. Von 260 Thlr. hatte ſie noch 
60 erübrigtz ſie war aber froh, ſich wieder auf 
preußiſchem Boden zu befinden. 

Elbing. Dienſtag den 19. d. Mts. wird 
Herr Paſtor Uhlich, Prediger der Magdeburger 
freien Gemeinde, hier einen Gottes dienſt abhalten. 


a 


— In den letzten Tagen ſprach man hier 


wieder von mehreren Zahlungs» Einftellungen 


in bedeutendem Betrage. — Wie natürlich, äu⸗ 
ßern die allgemeinen Zeitverhältniſſe auch auf 
den Gewerbebetrieb unſerer Stadt ihre nachtheili⸗ 
gen Wirkungen, jedoch Gottlob! nicht in dem 
Maße, daß eine wirkliche Noth unter unſeren 
arbeitenden Klaſſen zu beklagen wäre. Die mei⸗ 
ſten größeren Fabrikanſtalten befinden ſich in ge⸗ 
deihlicher Thätigkeit und auch unſere Bauhand⸗ 
werker ſind, wenn auch der Verdienſt ſpärlicher 
iſt als in ſonſtigen Jahren, nicht ohne Erwerb, 
wozu weſentlich auch der mit Energie geförderte 
Bau der neuen Gasanſtalt beiträgt. Dieſe geht 
mit raſchen Schritten ihrer Vollendung entgegen, 
die Legung der Nöhrenleitung iſt zum größten 
Theile beendigt und nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit wird die Anſtalt zum Herbſt in Wirkſamkeit 
treten können. Auf die Beſtellung von Privat⸗ 
flammen ſind allerdings die Zeitverhältniſſe nicht 
ohne Einfluß geblieben, und if die Zahl derſel⸗ 
ben bis jetzt noch ziemlich weit hinter den geheg⸗ 
ten Erwartungen zurückgeblieben, doch wird eine 
günſtigere Wendung der allgemeinen Lage auch 
bierin ohne Zweifel alsbald befriedigendere Er⸗ 
gebniſſe herbeiführen. 


Danzig, den 13. Juli. Unſere Feuerwehr 
wurde heute Nacht um 2½ Uhr allarmirt und 
batte den erſten Kampf mit einem größern Brande 
zu beſtehen. Es brannte die hieſige große Königl. 
Garniſon⸗Bäckerei, ein durch und durch maſſives 
Gebäude mit 15 Fenſter Front. Das Feuer 
ſcheint in den unteren Backräumen entſtanden zu 
ſein. Trotz aller von der Feuerwehr und Schutz⸗ 
mannſchaft, ſo wie der Garniſon angewandten 
Mühe gelang es dennoch nicht des Feuers Herr 
zu werden. Das ſchöne Gebäude brannte gänz⸗ 


lich aus, und war um 9 Ubr nur noch Ruine. 


Die Feuerwehr verblieb auf der Brandſtelle bis 
Mittags 1 ½ Uhr, woſelbſt dieſelbe, da alle Ge⸗ 
fahr beſeitigt war abzog, einem Commando von 
der hieſigen Garniſon die Ueberwachung der Brand⸗ 
ſtelle überließ und 2 Prähme außerdem demſelben 
zur Dispoſition ſtellte. Die Entſtehungsart des 
Feuers war nicht mehr zu ermitteln. Bedeutende 
Vorräthe von Mehl und Zwieback find mit ver: 
brannt. Einer der Beamten der Bäckerei hatte 
das Unglück aus dem Fenſter zu ſtürzen, und 
ſich am Rücken nicht unbedeutend zu beſchädigen. 
Er wurde auf Anordnung des Garniſon-⸗Arztes 
nach dem Militär-Lazareth befördert. Außer ei⸗ 
nigen leichten Brandwunden, welche Mannſchaf— 
ten von der Feuerwehr durch ihr mutbiges Vor⸗ 
dringen erhielten, ſind ſonſt keine Beſchädigungen 
von Mannſchaften vorgekommen. — 14. Juli. 
Wie wir vernehmen, hat Graf Schwerin bei 
Uebernahme des Miniſteriums des Innern an 
die Oberpräſidien der Provinzen ac. ein Reſeript 
erlaſſen, worin er in klaren and beſtimmten Um⸗ 
riſſen die Prinzipien angiebt, welche er bei der 
Verwaltung der innern Angelegenheiten des Staats 
geltend zu machen gedenkt und worin er zugleich 
die Hoffnung ausſpricht, daß die Behörden ihn 
ſümmtlich in feinen Beſtrebungen kräftig unter 
ſtützen werden. Er empfiehlt vor Allem eine 
ſtrenge Beobachtung und Pflege des Geſetzes, 
und wünſcht alsdann, daß die Behörden Bedacht 
nehmen Mögen, den Gemeinſinn zu wecken und 
dem Prineip der Selbstverwaltung ſo viel als 
möglich Rechnung zu tragen. (D. 3. 


Königsberg, 6. Juli. Die Unterſuchung 
wider den Gutsbeſitzer Roſt, welche bekanntlich 
wegen des von demſelben verſuchten Verbrechens 
wider das Leben ſeines 8—gjährigen Stiefbruders 
und zwar nach dem beſtehenden Verdachte, um das 

rötheil des Knaben durch den Tod deſſelben an 
ich zubringen, eingeleitet iſt, wird von dem Unter: 
ſuchungsrichter mit allem 0 

oll ſo viele ſtark gravirende Umſtände gegen den 
neulpaten ergeben, daß wohl bald die Anklage 
wird erhoben werden können. Der Knabe, wel⸗ 
cher durch den Genuß der ihm von Roſt über⸗ 
reichten Bonbons in einen ganz eigenthümlichen 
Krankheitszuſtand verſetzt worden war, ſoll ſo 


Eifer fortgeführt und 
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weit hergeſtellt ſein, daß eine Gefahr für ſein 
Leben nicht mehr zu befürchten iſt. Wie bereits 
mitgetheilt, ſind die Bonbons mit ſpaniſcher 
Fliege zubereitet geweſen. Welche Geſetzſtelle 
bei Erhebung der Anklage anzuwenden iſt, wird 
ſich erſt nach dem Schluſſe der Unterſuchung er⸗ 
geben. — Herr Ober-Amtmann Böhm Gab- 
ditten bemerkte in ſeinen Roggenfeldern eine be— 
trächtliche Verwüſtung durch Inſekteneier. In 
Folge der Unterſuchungen des Hrn. Dr. H. 
Hagen, welchem es in dieſen Tagen gelungen 
iſt, durch Zucht das betreffende Inſekt zur Reife 
zu bringen, hat derſelbe in dem Verwüſter die 
Heſſenpfliege erkannt, welche bereits ſeit drei Jah⸗ 
ren in den Provinzen Poſen und Schleſien als 
arger Feind der Roggenfelder bekannt iſt. 
(K. Tel.) 


Tliſit, den 7. Juli. (E. a. M.) Geſtern 
gegen 6 Uhr Abends, trafen wiederum 39 Berg— 
leute hier ein. Dieſe Reiſenden, welche auf 
zwei großen Frachtwagen des Königsberger Fuhr— 
halter Hoffmann anlangten, nahmen bei dem 
Gaſtwirth Zacharias Quartier und beabſichtigen 
mit einem Dampfboot morgen früh nach Rußland 
abzugehen, um von Kowno aus für die dortige 
Eiſenbahnlinie bei Bergbauten kontraktlich beſchäf— 
tigt zu werden. Dieſelben kamen von Rybnick 
unweit Ratibor in Oberſchleſien her und haben 
dort in einem Kohlenbergwerke bisher gearbeitet. 
— Bei dieſer Gelegenheit ſcheint es wohl zweck— 
mäßig, eines Privatberichts aus Kowno zu er— 


wähnen, der im Auszuge folgende Mittheilung 


macht. Bei der, 3 Meilen von Kowno nach 
Prenn zu gelegenen, großartigen Ziegelei, ſind 
außer 26 ruſſiſchen Ziegelſtreichern und 24 Brett⸗ 
ſchneidern, auch Maurer, Zimmerleute, Böttcher, 
Schmiedearbeiter, Stellmacher und viele andere 
Handwerker beſchäftigt, die größtentheils unter 
beſondern Meiſtern arbeiten. Die Ziegelſtreicher 
erhielten früher 4 R. p. M. Ziegel, einſchließlich 
der Vorrichtungen. Letztere hat man ihnen jedoch 
abgenommen und dann den Preis von 3 R. be⸗ 
willigt. Jeder einigermaßen fleißige Ziegelſtrei⸗ 
cher kann mithin 3 R. täglich verdienen. Viele 
ruſſiſche Arbeiter erhalten je nach Umſtänden 70, 
80 ſelbſt 100 R. während des Sommers. Täg— 
lich werden 25 M. Ziegeln geſtrichen, wobei 3 
Maſchinen an den Vorrichtungen arbeiten; von 
2 Brandöfen liefert ein jeder 100 M. Ziegel. 


Aus dem Oberlande, 10. Juli. Meh⸗ 
rere Blätter haben kürzlich ihr Bedauern über 
die auffallende Abnahme der Leinwandfabrikation 
in unſerer Provinz geäußert, und damit zugleich 
die Stille des Geſchäfts erklärt, welche ſich auf 
den ſonſt jo belebten Leinwandmärkten zu Brauns⸗ 
berg und Heiligenlinde in dieſem Jahre bemerk— 
bar gemacht hat. Bei näherer Betrachtung der, 
dieſe Erſcheinung bedingenden Verhältniſſe, fin⸗ 
den wir leicht die Urſache dieſer ganz richtigen, 
für den induſtriellen Aufſchwung des Landes 
ſehr betrübenden Wahrnehmung. — Auch das 
Oberland, das mit ſeinen vorzüglichen Leinen⸗ 
geweben einen gewiſſen Ruf erlangt hat, produ⸗ 
eirt nicht mehr jo viel wie früher, aber trotzdem 
werden immer noch beträchtliche Quantitäten die⸗ 
ſer Waare von hier zu Markte geführt, und ein 
Blick auf die von blendend weißen Leinen dicht 
belegten Bleichen in hieſigen Dörfern beweiſt 
uns, daß die Weberei hier noch nicht ganz ein⸗ 
geſtellt iſt. Allerdings wird die Leinwand nicht 
mehr, wie es früher geſchah, nach den obenge— 
nannten Märkten zum Verkauf gebracht, ſondern 
geht größtentheils nach Danzig, wo, wie man 
uns jagt, ein bedeutend beſſerer Preis dafür ges 
zahlt wird. Was namentlich aber die ehemals 
hier in fo regem Betriebe ſtehende Leinwand: 
fabrikation beeinträchtigt, iſt die weite Verbreis 
ung, welche jetzt das bedeutend billigere, aber 
auch weniger dauerhafte ſchleſiſche Maſchi⸗ 
nengeſpinnſt findet und das nach und nach alles 
Handgeſpinnſt zu verdrängen droht. 

Auch mag der in letzter Zeit häufige Ge⸗ 
brauch von Baumwollſtoffen zu Leibwäſche, 
die neuerdings ſogar bei größern Lieferungen 


für Militärs ꝛc. verwendet werden ſollen, hierauf 
nicht ohne Einfluß ſein. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß mit allen dieſen billigen Leinenſurrogaten 
das, durch die vermehrte Arbeitszeit an und für 
ſich theure Hausleinen nicht im Preiſe coneurri⸗ 
ren kann. So wird man es denn wohl verzeih⸗ 
lich finden, wenn der Landmann, die Mühe und 
Zeit erfordernde Weberei aufgiebt und ſich allein 
auf ſeinen eigenen Bedarf und den Abſatz von 
Rohprodukten (Flachs und Leinſaat) beſchränkt, 
welch letztere auch von hier aus in großer Menge 
uach ſolchen, zur Flachskullur weniger geeig⸗ 
neten Ländern verſandt werden. 
(Danz. Zeitg.) 

Aus Oſtpreußen, den 9. Juli. Bei 
ſämmtlichen Untergerichten im Departement des 
„Oſtpreuß. Tribunals“ ſind die Gehälter der 
jüngern Richter und der älteſten Sekretäre kürz⸗ 
lich verbeſſert. Leider haben die Gehälter der 
Bureau-Aſſiſtenten nur in ſehr geringer Zahl 
erhöht werden können, und die Diätarien ſind 
ganz beim Alten geblieben; beide zuletzt genanns 
ten Beamten-Kategorieen find aber diejenigen, 
auf denen faſt überall die größte Arbeitslaſt ruht. 

— Geld iſt, wie Jedermann weiß, jetzt ſchwer 
flüſſig zu machen, dennoch gewinnt es bei uns 
den Anſchein, als ob der Realkredit ſich hebt. 
Möglichſt fihere Hypotheken werden zur Unter⸗ 
bringung des Geldes gegenwärtig häufiger ge⸗ 
ſucht, als in früherer Zeit, da die Kapitalien 
zu höheren Zinſen ziemlich ſicher zu verwerthen 
waren. (N. E. A.) 


Feuilleton. 

— Folgendes Beiterſtückchen iſt nicht übel: Ein 
gefangener Elſaſſer, Kavalleriſt, welcher durch an 
gebracht wurde, erzählte auf welche originelle Weiſe 
er in Gefangenſchaft gerathen ſei. Er hatte einem 
öſterreichiſchen Huſaren das Pferd unter dem Leibe 
erſchoſſen. Da mit einem Male, ohne daß er weiß, 
wie es geſchehen, ſitzt plötzlich der Huſar hinter ihm 
auf dem Pferde, entreißt ihm Zügel und Säbel, und 
fort geht's im Galopp in die Reihen der Oeſterreicher. 

— Am 21. d. Mts. Morgens 4 Uhr 8 Min. 
wird eine ſeltene Himmelserſcheinung ſtattfinden. Es 
wird nämlich in dieſer Zeit die Venus den Jupiter 
auf ſeiner Bahn am Himmel auf der Grenze zwiſchen 
den Sternbildern Zwillinge und Krebs einholen und 
ſo nahe an ihm vorübergehen, daß es den bloßen 
Augen erſcheinen wird, als deckten ſich beide Sterne 
völlig. Da beide Sterne vor 3 Uhr Morgens auf⸗ 
gehen, werden wir im Stande ſein, bei klarem Wetter 
dieſe ſeltene Zuſammenkunft deutlich wahrzunehmen. 
Das Zuſammentreffen der Planeten kommt zwar häu⸗ 
fig vor, aber eine ſolche Nähe iſt wohl ſehr felten be- 
obachtet worden. 

— Am 2. Juni hat in Erzerum in Kl Aſten ein 
Erdbeben ſtattgefunden, bei dem 380 Menſchen um⸗ 
kamen, 200 verletzt wurden und 6000 ſind vermißt. 
Von den ungefähr 6000 Häuſern der Stadt ſind 2000 
eingeſtürzt, 1500 ſchwer, 1000 theils mehr, theils 
weniger beſchädigt. 1 

— Wer hat die Streichzündhölzchen erfunden? 
Der Erfinder derſelben, der engliſche Chemiker John 
Waller, ſtarb Anfangs Mai d. J. in Stockton, acht⸗ 
undſiebzig Jahre alt. Durch Zufall machte er im 
April des Jahres 1827 die Erfindung, und trieb An⸗ 
fangs mit feinen Holzchen einträglichen Handel bis 
Faraday die Erfindung bekannt machte. 

— Pariſer Dlätter erzählen folgende Wirkungen 
eines Blitzſtrahles. In der Nacht vom 28. auf den 
29. Juni brach über Paris ein furchtbares Gewitter 
aus. Der Blitz ſchlug an mehreren Stellen ein, aber 
ohne Schaden anzurichten, doch fuhr er in der Straße 
de Vanbes durch den Kamin in ein Zimmer, wo 
Mann und Frau und zwei Kinder ruhig ſchlieſfen. Dem 
Manne, der die Hände überm Kopf hielt, wurden beide 
ſtark verbrannt, und der neben ihm liegenden Frau das 
Haupthaar völlig weggeſengt, als wenn ſie geſchoren 
worden. Die beiden Kinder wurden in ihrem Bette 
herum geworfen, daß die Beine am Kopfende lagen, 
erhielten jedoch keine Verletzung. Der Blitz zertrümmerte 
im Zickzack einen Marmortiſch, warf in der Küche alles 
Geſchirr durch einander und ging durch's Fenſter, das 
er mit ſich ſortriß. 


e Ein weiblicher Harpar in Berlin wollte die⸗ 
ſer Tage 500 Thaler mit unter die Erde nehmen. 
Die alte Frau, ihres Geizes wegen bekannt, hatte be- 
ſtimmt, daß ihr nach dem Tode die Haube nicht ab⸗ 
genommen werden ſollte; die Erben muthmaßten hinter 
diefer ſeltſamen Bitte ein ſie benachtheiligende Abſicht, 
und richtig: als die Haube abgenommen wurde, fanden 
ſich darin 500 Papierthaler. 


Neneſte Nachrichten. 


Wien, Donnerſtag, den 14. Juli, 
Nachmittags. Der Kaiſer hat die ſofortige 
Einſtellung der eben im Zuge befindlichen 
Rekrutirung angeordnet. 


— — ů 


Schwurgerichts-Sitzungen. Den 1 J. Juli. I) Chauſſee⸗ 
Aufſeher Julius Abtamowski aus Strasburg, 42 
Jahre alt, von der Anklage des wiſſentlichen Meineides 
fteigeſprochen. a. Arbeitet Johann Lewandowski 26 
Jahre alt, b. polniſcher Ueberläufer Thomas Belkowski 
28 Jahre alt, e. Einwohner Andreas Kampowoki 46 
Jahre alt, d. Jacob Herzberg 25 Jahre alt, von der 
Anklage der ſchweren reſp. einfachen Meuterei und 
der Theilnahme daran freigefprodyen. — Den 12. Juli. 
Jade peditions⸗Gehilſe Theodor v. Unruh von hier, 
9 Jahre alt, wegen Unterſchlagung, Urkunden⸗ 
fälſchung, einfachen Diebſtahls und Ausſtellung eines 
falſchen Legitimations⸗Atteſtes mit 4 Jahren Zucht⸗ 
haus beſtraft, dagegen von der BE eines 
ſchweren Diebſtahls fteigeſprochen. — Den 13. Juli. 
1) Geſchäfts - Cominiffonät Friedrich Bölter aus 
Gollub, 43 Jahr alt, wegen Urkundenfälſchung 
unter mildernden Umſtänden mit 4 Monaten Gefäng⸗ 
niß 20 Thlr. Geldbuße ed. mit noch 14 Tagen Ge⸗ 
füngniß und mit 1 Jahr Verlust der bürgerlichen 
Ehrenrechte beſtraſt. 2) Sträfling Johann Oecha⸗ 
nowski, 35 Jahr alt wegen einfachen und ſchweren 
Diedſtahls im wiederholten Rückfalle mit 5 Jahren 
Zuchthaus und 5 Jabren Polizelauſſicht beftraft. 
Den 14. Juli. 1) Einwohner Anton Sliwinski aus 
Cielenta 38 Jahr alt von der Anklage des ſchweren 
Diebſtahls freigeſprochen. 2) Schuhmachergeſelle An⸗ 
ton Cieszynski aus Lautenburg, 31 Jahr alt wegen 
Bigamie mit 2 Jahren Zuchthaus. Den 15. Juli. 
1.) Landwehrmann Johann Stawicki aus Mewe, 36 
Jahr alt, wegen wiederholten Strafenrauber. 2.) 
Polniſch. Uederläufer Jacob Krupiena 25 Jahr alt 
wegen Theilnahme daran 3.) Schneider Hermann Pan⸗ 
tomsti aus Grabia 39 Jahr alt, wegen Hehlerei. 
Dieſe Sache it verlegt, da eine Damnifitatin nicht 
erſchienen war. 


Handelsbericht. 

Thorn, den 15. Juli. Die Zufuhren von Rüb⸗ 
ſen waren bedeutend. Die Preiſe des Weizens ſind 
ſehr gewichen, und zeigt ſich für. dieſen Artikel wenig 
Kaufluſt. Weizen nach Qualität pro Wispel von 
30-64 Thlr., pro Scheffel 1 Thll. 7 Sgr. 6 Pf. 
bis 2 Thlr. 20 Sgr.; Roggen pro Wispel 28—32 
Thlr., pro Scheffel 1 Thlr. 5 Sgr. bis 1 Thlr. 
10 Sgr.; Rübſen pro Wispel 50—52 Thlr., pro 
Scheffel 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. bis 2 Thlr. 5 Sgr.; 
Gerſte und Erbſen fehlten ganz.; Hafer pro Wispel 
24—26 Thlr., pro Scheffel 1 Thlr. bis 1 Thlr. 
2 Sgr. 6 Pf.; Kartoffeln pro Scheffel 15 — 16 Sgr; 
Schock Stroh 6—7 Thlr.; Heu, der Ctr. 20 — 25 
Sgr.; Butter 6—7 Sgr.; Agio, Polniſch Papiergeld, 
15 16% Polniſch Courant 8 — 9%. 

— 


Briefkaſten. 

Einige der hieſigen Fleiſcher laſſen die geſchlach⸗ 
teten Ochſen ohne irgend eine Bedeckung zur Wage 
fahren. Es iſt ein höchſt widerlicher Anblick. Ueber⸗ 
dem aber wird das Fleiſch durch Staub verunreinigt, 
von den begleitenden Hunden öfter berochen und be— 
ſchnuppert und iſt den Fliegen preisgegeben in der 
Sonnenhitze. 


dorben wird, ſo 

lichen Gebrauch entgegentreten, umſomehr als ein der⸗ 

artiger Transport von Fleiſch geſetzlich verboten iſt. 
pp. 


Vormittags Herr Pfarrer Dr. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag den 19. Juli Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer 


f Wenn die Herren Fleiſcher ſelbſt nicht | 
einſehen, daß damit dem Publikum der Appetit ver⸗ 
ſollte die Polizeibehörde dem wider⸗ 
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Die Roggen⸗ und Weizen⸗Preiſe find fo bedeu- 
tend gefallen, und das Brod iſt nicht größer als es 
im Winter war. 
nicht monatlich das Gewicht und die Preiſe bei den 
Bäckern? Vor einigen Monaten geſchah es einmal, 
feitdem aber iſt alles ſtill. Hat die Polizei nicht die 
Pflicht es zu thun? : pp. 


Warum veröffentlicht die Polizei 


Es predigen: 
Dom. IV. p. Trinit., Sonntag, den 17. Juli. 
In der altſtädtiſchen evangliſchen Kirche. 


Vormittags Herr Pfarrer Markull. (Kollekte für den 


altſtädtiſchen Thurmbaufonds.) 


Nachmittags Derſelbe. 
Freitag den 22. Juli. Derſelbe. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Güte. 


Dr, Güte. 


Ju ſerat e 


Bekanntmachung. 
Die Zahlung der Hundeſteuer pro II. Se⸗ 


— — — 


meſter dieſes Jahres wird hierdurch in Erinne⸗ 
rung gebracht. 


Thorn, den 12. Juli 1859. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am 29. Juli e., 
Vormittags 10 Uhr, 


ſollen von unſerm Auktions⸗Commiſſar im Lokale 
des Gaſtwirthes Joſeph Cohn hierſelbſt 14 
Centner 38 Pfund Wolle von den Schaafen des 
Lehmannsguts Lipnica Nro. 2 und der Plebanei 
daſelbſt im Wege der gerichtlichen Auktion öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 


Bezahlung in preußiſchem Gelde verkauft werden. 
Gollub, den 12. Juli 1859. * 

Königl. Kreisgerichts-Commiſſion. 

Am Sonntag den 17. von 9 Uhr Vormittag ab, 

Andacht für die chriſtkatholiſche Gemeinde in der 

reformirten Kirche. — Lieder für die Andacht 

werden am Eingange für 1 Sgr. verkauft. 

Der Vorſtand. 


0 Stadt⸗Theater in Thorn. 


Vorſtellungen der Geſellſchaft des Dan- 
ziger Stadt- Cheaters. 
Sonntag, den 17. Juli (Abonnement Nro. I.) 
Zum erſten Male: 5 
Das Nachtlager in Granada, 
große romantiſche Oper in 2 Akten von Conra⸗ 
din Kreutzer. Hierauf: 
Liſt und Pflegma, ’ 
Vaudeville in 1 Akt von Angely. Nach der 
Oper und zum Schluß: Tänze, ausgeführt von 
Frl. Künzler. 
Montag, den 18. Juli (Abonnement Nro. 2) 
Graf Eifer, 
Schauspiel in 5 Alten von Heinr. Laube. 
Das Theater-Bureau befindet ſich im Hauſe 
des Herrn Stampa am Markt, neben dem Ho⸗ 
tel 3 Kronen und werden daſelbſt Beſtellungen 
von Plätzen und der Umtauſch der Abonnements⸗ 
Billets von Sonntag Morgen an entgegen ge— 
nommen. A. Dibbern 
Im Schützenhauſe. 
Sonntag, Ne Mts., Abends: 
nachher: * 
Tanzbergnügen, 
wozu ergebenſt einladet 
A. Oesterreich. 
Entree 1 Sgr. 6 Pf. Anfang 8 Uhr. 
Preiswürbige Poſt-, Schreib- und 
Concept-Papiere in verſchiedenen Sorten 
empfiehlt Herrmann Cohn. 


aſſortirt habe. 

bitte, hoffe ich 
meine geehrten Kunden mit den billigſten Prei⸗ 
ſen bedienen zu können. 


ſunde Zähne 0 
ſpäteſte Alter zu erhalten, empfiehlt 


Polir⸗ und Schärſepulber 
in Doſen à 6 Sgr. 
Nur eine Priſe davon auf dem Streichrieh⸗ 


men verrieben, giebt dieſem die Eigenſchaft, allen 

ſchneidenden Inſtrumenten, insbeſondere Raſir⸗ 
meſſern, eine unübertreffliche feine Schärfe zu er⸗ 
theilen, empfiehlt 


D. G. Guksch. 


Meine Wohnung iſt jetzt im Hauſe 


| 

ET eraße Nro. 56 und erſuche ich 
dort Aufträge für mich abgeben zu laſſen, welche 
ich zur Zufriedenheit und zu den billigſten Preis 
ſen ſtets ausführen werde. 


Beinicke jun.. 
0 Maurermeiſter. 
Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich mein Geſchäft in der 


Weiſe wie früher fortführe und daſſelbe wieder 
durch die in letzter Frankfurt a. O. Meſſe gemachten 
Einkäufe, auf das Mannigfaltigſte in den bekannten 
Artikeln, namentlich in 


Daͤnder, Weißwaaren, 


Stickereien und 
Defäßen 

Indem ich um gütigen Zuſpruch 

in Folge vortheilhaften Einkaufs 


S. Hirschfeld. 


Regnards Odontine 
Jahnſeiſe oder Zahnpasta. 


5 in Etuis a 7½ Sgr. 
Das vorzüglichſte Reinigungsmittel, um ge⸗ 
ähne und geſundes Zahnfleiſch bis ins 


D. &. Guksch. 


1 al Märzbier 
Lon vorzüglicher Güte empfiehlt 
Pietsch. 


Zana a BEE 
Trockenes ungeſpaltenes Knüppelholz a 2 


Thlr. preuß., 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. poln. Court. 
iſt zu haben bei ©. Augs tin. 


Auf dem Gute Sierocko ſtehen 
300 Fetthammel und Schaafe 
zum Verkauf. a 

Ebendaſelbſt iſt die Mileherei von 50 
guten Milchkühen vom 1. Auguſt cr. zu verpachten. 

ER 250 ſehr fette Hammel 


ftehen auf Domaine onezewitz 
bei Culmſee zum Verkauf. 


— 


geu⸗Schwarz⸗ oder Futtermehl. u 


/ 


Roggen⸗ und Weizenlleie, auch Rog⸗ 


ogsatz. 


T VB 2 re 
Bangen No. 245 iſt die Parterre-Wohnung 

mit allem Zubehör dom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere iſt in meiner Wohnung, 
im neuen Schulgebäude zu erfragen. 
333 Teschke. 
Die Bel⸗Elage in meinem Haufe St. Annen⸗ 

Straße No. 180 iſt zu vermiethen. 

R. Steinicke. 


— — — —eũꝛ ñ vw — ͤ ͤ 

Schu dee Nro. 429, iſt eine Wohnung 
nebſt Laden zu vermiethen bei 

Herrmann Cohn. 


ee ER... 

Ji meinem Hauſe Altſtadt, Bäckerſtraße Nro. 
248 ſind 2 Wohnungen zu vermiethen. 

1. Etage jährlich für 2 Thlr. und 


2 I 
J. Baehr. 


" " " 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 14. Juli. Temp. W. 14 Br, Luftd. 28 3. 2 Su. 
Waſſerſt. 15 3. 1 i 
D n 15. Ju . Temp. W. 3 G * Lu dr. 28 3. 1 Str. 

Waſſerſt. 8 3. f n ' 


Um damit zu räumen verkaufe ich billig. 


